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Einführung
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    Im Zentrum steht die Spannung zwischen der kleinen geographischen Basis der Phönizier und der weiten, durch Handel, Seefahrt und Ideen geschaffenen Welt, die George Rawlinson mit quellenkritischer Akribie aus verstreuten Spuren – von Küstenstädten der Levante über mediterrane Kolonialnetze bis hin zu Schrifttraditionen – rekonstruiert, um zu zeigen, wie ein Netzwerk aus Städten ohne großes Territorialreich einen überproportionalen kulturellen Abdruck hinterließ und wie sich ihre Geschichte, oft durch die Linse griechischer und römischer Berichter, in ein zusammenhängendes Narrativ von Mobilität, Vermittlung und Erfindungskraft fügen lässt, das bis in die Grundlagen späterer Mittelmeerzivilisationen fortwirkt.

Geschichte der Phönizier ist ein historisches Sachbuch, das die Entwicklung der phönizischen Städtewelt zwischen Levanteküste und westlichem Mittelmeer zum Gegenstand hat und die Befunde der antiken Überlieferung mit dem Forschungsstand seiner Entstehungszeit verknüpft. Verfasst von dem britischen Historiker George Rawlinson, entstand das Werk im späten 19. Jahrhundert im Umfeld der viktorianischen Altertumswissenschaft. Es verbindet die Rekonstruktion politischer Abläufe mit kulturgeschichtlichen Beobachtungen zu Handel, Handwerk und Religion. Der Schauplatz spannt sich von Tyros, Sidon und Byblos bis zu kolonialen Ablegern, die in Seewegen und Austauschbeziehungen greifbar werden und ein weit verzweigtes, maritim geprägtes System erkennen lassen.

Als Ausgangspunkt wählt Rawlinson die geographische Rahmung und die Quellenlage, bevor er in thematisch gegliederte Kapitel über Gesellschaft, Wirtschaft und politische Strukturen überleitet. Die Stimme ist gelehrt und erklärend, der Stil detailgenau, doch überwiegend klar und narrativ geführt. Der Ton bleibt abgewogen: Behauptungen werden an Textzeugnissen und Vergleichsmaterial gespiegelt, Unsicheres als solches markiert. Leserinnen und Leser erhalten das Gefühl, einer methodischen Entfaltung zu folgen, die nicht auf Effekt zielt, sondern auf Nachvollziehbarkeit. So entsteht ein Leseerlebnis, das zwischen Überblick und Tiefenbohrung pendelt und die Konturen einer Seemacht ohne ein geschlossenes Landimperium präzise herausarbeitet.

Zentrale Themen sind Mobilität, Austausch und Vermittlung: Die Phönizier erscheinen als Katalysatoren, die Rohstoffe, Luxusgüter, Techniken und Schriftzeichen über weite Distanzen zirkulieren lassen. Ebenso wichtig ist die Frage nach Identität in einer politischen Ordnung, die aus autonomen Städten besteht und Macht weniger territorial als vertraglich und maritim organisiert. Rawlinson verhandelt die Reibung zwischen Mythos und überprüfbarer Evidenz und zeigt, wie Überlieferungsstränge aus dem griechisch-römischen, biblischen und altorientalischen Kontext unterschiedliche Bilder erzeugen. Daraus erwächst ein Nachdenken über Sichtbarkeit: Wer erzählt wessen Geschichte – und wie kann man Stimmen hörbar machen, die nur indirekt überliefert sind?

Methodisch baut das Buch auf einer vergleichenden Lektüre antiker Autoren sowie auf Inschriften- und Bildzeugnissen auf, soweit sie Rawlinson zugänglich waren; Ergänzungen aus zeitgenössischer Archäologie werden vorsichtig eingewoben. Kennzeichnend ist eine strukturierende Chronologie, die politische Phasen, Handelsrouten und kulturelle Entwicklungen miteinander verzahnt, ohne die Lücken des Materials zu verdecken. Die victorianische Perspektive bleibt spürbar, doch das Bemühen, divergierende Berichte zu gewichten, verleiht der Darstellung Dauerwert. Wer aufmerksam liest, erkennt sowohl die Reichweite als auch die Begrenzungen des damaligen Wissens und gewinnt ein Gespür für den Prozess, aus bruchstückhaften Zeugnissen verlässliche Linien zu ziehen.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt das Werk relevant, weil es frühe Globalisierungsmuster greifbar macht: Netzwerke, Häfen, Kredit, Logistik und kulturelle Übersetzung prägen eine Welt, die von Verknüpfung statt Eroberung lebt. Es sensibilisiert zudem für die Rolle kleiner politischer Einheiten als Innovationstreiber in Technologie, Navigation und Kommunikation. Auch die Reflexion über Quellenabhängigkeit wirkt aktuell, da sie zeigt, wie Perspektiven Macht erzeugen und Erinnerung selektiv formen. Wer sich für Herkunft des Alphabets, maritime Ökonomien oder die Dynamik von Diasporagemeinschaften interessiert, findet hier einen historischen Resonanzraum, der Fragen der Gegenwart fundiert, ohne sie platt auf die Antike zu übertragen.

Als Einführung bereitet dieses Buch eine sachliche, gut gegliederte Annäherung, die Einsteiger wie fortgeschrittene Leser an die Hand nimmt, ohne den Anspruch der Wissenschaftlichkeit preiszugeben. Erwartet werden sollte eine geduldige Entfaltung statt spektakulärer Dramatisierung; belohnt wird man mit einer kohärenten Gesamtschau, die disparate Hinweise zu einem belastbaren Bild fügt. Wer mit heutigem Wissen querliest, entdeckt Anknüpfungspunkte und Differenzen, doch gerade diese Spannung macht den Reiz aus. So öffnet Rawlinsons Darstellung einen Zugang zu einer Zivilisation, deren Spuren im Material, im Wort und im Meer liegen – und deren Geschichte noch immer Verbindungen stiftet.
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    George Rawlinsons Geschichte der Phönizier, im Original 1889 als The History of Phoenicia erschienen, bietet eine umfassende Darstellung der phönizischen Zivilisation auf Grundlage klassischer, biblischer und damals zugänglicher epigraphischer Quellen. Der Autor ordnet sein Thema systematisch: von Land und Bevölkerung über Institutionen, Wirtschaft und Seefahrt bis zu Kolonien und politischer Geschichte. Leitend ist die Frage, wie ein kleines Küstenvolk zu einem prägenden Faktor des Mittelmeerraums wurde. Rawlinson schreibt im Geist der viktorianischen Altertumsforschung, betont Quellenkritik, arbeitet aber mit der damals begrenzten Archäologie. Ziel ist eine kohärente Gesamtschau von Ursprung, Entwicklung und Wirkung der Phönizier.

Zu Beginn umreißt Rawlinson Geografie und Quellenlage. Die Phönizier siedelten an einer schmalen Levanteküste mit Städten wie Sidon, Tyros, Byblos und Arados, deren Häfen Handel und Schiffbau begünstigten. Die Darstellung stützt sich auf griechisch-römische Autoren, biblische Texte sowie Inschriften aus dem Alten Orient. Ethnisch und sprachlich verortet er die Phönizier im nordwestsemitischen Raum und erklärt ihre frühe Ausrichtung auf das Meer aus topografischer Enge und wirtschaftlicher Notwendigkeit. Frühkontakte zu Nachbarn, besonders nach Ägypten und ins syrisch-palästinische Hinterland, erscheinen als Ausgangspunkte eines Netzes wechselseitiger Abhängigkeiten und kultureller Impulse.

Im Anschluss skizziert das Buch die politischen Formen der Stadtstaaten. Sidon gilt als ein frühes Zentrum, Tyros steigt später zur führenden Macht auf; Byblos und Arados behaupten eigene Profile. Monarchie, städtische Räte und ein einflussreiches Priestertum strukturieren die Herrschaft, während das Gemeinwesen stark vom Handel geprägt bleibt. Rawlinson erläutert, wie Spezialgewerbe – Purpurgewinnung, Glasherstellung, Metallverarbeitung und Holzexport aus dem Libanongebirge – eine diversifizierte Ökonomie tragen. Der Wechsel an der Spitze von Sidon zu Tyros markiert einen wesentlichen Entwicklungsschritt, den der Autor mit geostrategischer Lage, Befestigungen und maritimer Kompetenz der Insel- und Hafenstädte verbindet.

Ein Schwerpunkt liegt auf Navigation, Handel und Kolonisation. Rawlinson zeichnet Routen nach, die von Zypern über das zentrale Mittelmeer bis Nordafrika und zur Iberischen Halbinsel reichen, mit Stützpunkten und Niederlassungen, die Austausch und Versorgung sichern. Karthago und Gades stehen exemplarisch für westliche Expansionsknoten. Im Warenaustausch thematisiert er Metalle, Textilien, Luxusgüter und Farbstoffe ebenso wie die Vermittlung von Handwerkstechniken. Die Seefahrt erscheint als technische und organisatorische Meisterleistung, die die Stadtstaaten miteinander und mit entfernten Märkten verband. Daraus leitet er die zentrale These ab, dass phönizische Mobilität kulturelle Transmissionen im Mittelmeerraum beschleunigte.

Die politische Geschichte entfaltet Rawlinson als Folge von Anpassung und Druck. Unter assyrischer und später babylonischer Hegemonie leisten die Städte Abgaben; lange Belagerungen illustrieren Spannungen, ohne die Handelsorientierung grundsätzlich zu brechen. In persischer Zeit stellen phönizische Flotten einen wichtigen Teil der imperialen Seemacht und agieren in Konflikten mit den Griechen, wobei Loyalitäten pragmatisch bleiben. Charakteristisch ist eine Balance aus lokaler Autonomie und formaler Unterordnung, die wirtschaftliche Kontinuität ermöglicht. Diese Konstellation begreift der Autor als wiederkehrendes Muster: politische Überformung von außen, wirtschaftliche Resilienz von innen.

Kultur, Religion und Schrift behandelt das Werk als Träger der Identität. Der Pantheon mit Gottheiten wie Baal, Astarte und Melkart verknüpft städtische Schutzkulte mit Handelsnetzwerken; Tempel und Priesterschaften wirken als ökonomische Akteure. In Künsten und Gewerben betont Rawlinson funktionale Eleganz und technische Raffinesse, sichtbar in Glaserzeugnissen, Metallarbeiten und Textilfärbung. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Schrift: Die phönizische Alphabettradition erscheint als Schlüsselinnovation, deren Übernahme durch griechische Gemeinschaften die Schriftkultur des Mittelmeerraums nachhaltig prägt. Zugleich verweist der Autor auf die damals begrenzte materielle Evidenz und die Vorsicht im Umgang mit Sagenstoffen.

In den späteren Kapiteln beschreibt Rawlinson die Zäsur durch die Eroberungen Alexanders und die Einbindung der Städte in hellenistische und schließlich römische Herrschaftsstrukturen. Handelsaktivitäten setzen sich fort, verlieren jedoch ihre frühere überregionale Dominanz, während kulturelle Formen in synkretischen Kontexten weiterleben. Das Werk schließt mit einer Bilanz, die die Phönizier als Vermittler von Gütern, Techniken und vor allem der Alphabetidee verankert. Seine nachhaltige Wirkung liegt darin, eine verstreut überlieferte Geschichte zu ordnen und den Platz der Phönizier im Kanon der Antike zu stärken – bei offenem Bewusstsein für die Grenzen der Quellenlage.
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    Die Phönizier waren eine Gruppe semitischsprachiger Stadtstaaten an der Levanteküste, die vom späten 2. Jahrtausend v. Chr. bis in die hellenistische Zeit prägten. Zentren wie Tyros, Sidon und Byblos organisierten sich als monarchische Stadtreiche mit Ratsgremien und starken Tempelinstitutionen, deren Wirtschaft auf Seehandel, Handwerk und Fernvernetzung beruhte. Hafenanlagen, Werften, Handelsniederlassungen und Kulte um Melqart, Baal und Astarte strukturierten das öffentliche Leben. Die Verfügbarkeit von Zedernholz, purpurnen Farbstoffen und Glaswaren förderte Spezialisierung und Export. Als Seefahrer verbanden sie Ägypten, Zypern, Anatolien und das zentral- wie westmediterrane Becken und etablierten damit dauerhafte, institutionell geprägte Austauschsysteme.

Ab dem 12.–10. Jahrhundert v. Chr. intensivierten phönizische Händler ihre Seefahrten, reagierend auf politische Vakanzen nach dem Zusammenbruch spätbronzezeitlicher Großmächte. Sie gründeten Stützpunkte und später Kolonien, darunter Gadir (Cádiz), Utica und Karthago (traditionell 814 v. Chr.), sowie Motya und Panormos auf Sizilien. Diese Orte sicherten Zugänge zu Metallen, Agrarprodukten und neuen Märkten. Purpur, fein gearbeitete Elfenbeine, Schmuck und glasierte Keramik zirkulierten in großen Mengen. Vertragliche Absprachen mit lokalen Herrschern und innerphönizische Rivalitäten, besonders zwischen Tyros und Sidon, prägten die Expansion. Navigationsroutine, saisonale Zyklen und standardisierte Gewichte unterstützten Effizienz und Berechenbarkeit.

Die Rolle der phönizischen Städte blieb von Großmächten überlagert. Ägyptische Hegemonie im Neuen Reich beeinflusste Byblos und Sidon früh. Im 9.–7. Jahrhundert v. Chr. verlangten assyrische Könige wie Salmanassar III., Tiglat-pileser III., Sargon II. und Assurbanipal Tribute; Tyros erlebte Belagerungen, ohne vollständig zu fallen. Nebukadnezar II. belagerte Tyros über Jahre; anschließend integrierten die Achämeniden die Levante, setzten jedoch auf phönizische Flottenkompetenz, sichtbar in persischen Seekriegen. Alexander der Große zerstörte 332 v. Chr. nach hartnäckiger Belagerung Tyros’ Inselstellung, was die politische Selbstständigkeit der Küstenstädte nachhaltig minderte, auch wenn Handel und Handwerk fortbestanden.

Besondere Strahlkraft gewann die phönizische Schrift. Aus kanaanäischen Vorläufern entwickelte sich im 11.–10. Jahrhundert v. Chr. ein 22-konsonantiges Alphabet, das durch Kolonisation und Handel weit verbreitet wurde. Griechen adaptierten es, fügten Vokale hinzu und legten so Grundlagen für griechische und später lateinische Schrifttraditionen. Inschriften aus Byblos, Karatepe, Nora oder Kition dokumentieren Nutzung und Dialektvielfalt. Schrift erleichterte Buchführung und Verträge im Fernhandel, unterstützte religiöse Widmungen und rechtliche Ordnungen. Neben der Schrift standen standardisierte Maße und Siegel im Einsatz, wodurch Warenketten nachvollziehbar wurden und städtische Institutionen Kontrolle und Vertrauen im transregionalen Austausch sichern konnten.

Im Westen verbanden phönizische Netzwerke Nordafrika, Sizilien, Sardinien, die Balearen und Südhispanien. Karthago entwickelte sich aus einer tyrianischen Gründung zu einer dominanten Zentralmacht westlicher Phönizier und koordinierte Häfen und Handelswege. Metalle, besonders Silber aus Iberien, prägten die Wirtschaft; Kontakte zu Tartessos sind archäologisch belegt. Texte wie der Periplus des Hanno berichten von Erkundungen entlang der atlantischen Küste Afrikas, deren Reichweite umstritten ist. Konkurrenz mit griechischen Siedlern in Sizilien und im Tyrrhenischen Meer führte zu Handel, Diplomatie und Konflikten, die regionale Machtbalancen bestimmten und langfristig die politischen Rahmenbedingungen des westlichen Mittelmeerraums formten.

Religiöse und soziale Institutionen sicherten Kohäsion über Entfernungen. Kulte um Melqart in Tyros, Eshmun in Sidon, Baal Hammon und Tanit in Karthago verbanden Gemeinden durch Feste, Opfer und Stiftungen. Tophet-Anlagen in Karthago und anderen punischen Orten werden in epigraphischen und archäologischen Befunden dokumentiert und in antiken Quellen beschrieben; ihre Interpretation umfasst Debatten über Kinderopferpraxis, die Forschung differenziert diskutiert. Politisch entwickelten sich Ratskollegien und Magistraturen wie die suffetes in Karthago. Handelsfamilien, Zünfte und Vertragsrecht strukturierten Eigentum und Risiko. Diese Institutionen ermöglichten flexible, stadtübergreifende Kooperationen, trotz wechselnder Oberherrschaften und der unterschiedlichen Interessen einzelner Gemeinden.

George Rawlinsons Darstellung entstand im 19. Jahrhundert, als klassische Philologie, Bibelwissenschaft und Inschriftenkunde eng verzahnt waren. Er nutzte antike Autoren wie Herodot, Strabon, Diodor und römische Historiker, biblische Texte sowie damals bekannte semitische und griechische Inschriften. Archäologische Ausgrabungen standen noch am Anfang; viele heutige Referenzorte wie Sarepta, Motya oder Punierquartiere in Cádiz wurden erst später umfassender erforscht. Zeitgenössische Debatten über die Lautwerte semitischer Schrift, die Datierung von Koloniegründungen und die Einordnung karthagischer Institutionen prägten seine Argumentation. Dadurch spiegelt das Werk den Wissensstand und die methodischen Grenzen viktorianischer Altertumsforschung und quellkritischer Praxis.

Als Kommentar seiner Epoche betont das Buch maritime Vernetzung, koloniale Gründungen und den Transfer von Schrift und Technik – Themen, die im britischen 19. Jahrhundert besondere Resonanz hatten. Rawlinson ordnet phönizische Geschichte häufig in biblische und klassizistische Bezugsrahmen ein und vergleicht Seehandel mit zeitgenössischem imperialem Austausch. Seine Synthese machte verstreutes Material zugänglich und prägte lange die populäre Wahrnehmung der Phönizier. Zugleich trägt sie Spuren orientalistischer Perspektiven und begrenzter Archäologie. Heute wird das Werk als historisches Dokument der Forschungsgeschichte gelesen, dessen Stärken in Quellenkompilation liegen, während Interpretationen durch neue Funde vielfach revidiert wurden.
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Um die Mitte des Jahrhunderts bündelte Movers in fünf Bänden alles Klassische zu Phöniziens Religion, Geschichte, Handel und Kunst; Kenrick folgte mit einem knappen Ein-Band. Vierundvierzig Jahre vergingen: Robinson, Tristram, Renan und Lortet kartierten Land und Gestein; Renan und die Di Cesnolas legten Bauten frei; Clermont-Ganneau, Perrot und Chipiez ordneten die Funde. Weitere Grabungen laufen, doch das Urteil bleibt wohl bestehen, daher verfasst der Autor nach seinem Abschied von Oxford eine neue Gesamtschau. Er dankt Perrot, Chipiez, „MM. Hachette“ und den Werken „Mission de Phénicie“, „Cyprus“, „Salaminia“ sowie anderen; die Auswahl prägnanter Fakten fürs englische Publikum war mühsam. „Mein Publikum“, sagt er, „wird urteilen.“ Canterbury, August 1889.






Kapitel I-Das Land

Inhaltsverzeichnis
Als die frühreisenden Griechen an der östlichen Mittelmeerküste überall die hochragende Palme sahen, tauften sie das Land „das Land der Palmen“ und seine Bewohner „die Palmenmenmenschen“. Anfangs meinten sie damit nur das Gebiet von Gabala bis Marathus, den von Strabo erwähnten „den aradischen Küstentrakt“. Mit jedem Schritt nach Süden, wo Palmenhaine dichter wurden, dehnte sich der Name bis mindestens Gaza aus, im Norden blieb er vor Kap Posideium stehen. Gemessen wird der Küstensaum zwischen diesem Kap und Rhinocolura mit etwa 380 Meilen, doch historische Phönizien beginnt erst nördlich des philistäischen Jabneh und misst rund 300 Meilen heute.
Östlich begrenzt ein Höhenrücken zwischen Jordan, Orontes und Meer; durchschnittlich fünfzehn Meilen Breite ergeben rund 4 500 Quadratmeilen. Küstenstriche wechseln rasant: weiße Strände, Schwemmland, waldige Hänge, nackter Kalk, schroffe Gipfel. Die größte Ebene heißt Sharon, ein seidig gewelltes, zehn Meilen breites Band zwischen Joppa und Karmel, von träge dahinziehenden Flüssen durchzogen und von rotem bis schwarzem Humus getragen. „Von Ramleh aus hat man einen weiten Blick nach allen Seiten und eine Aussicht, die an Reichtum und Schönheit kaum zu übertreffen ist“, schwärmt ein Beobachter, während Ebal und Gerizim wie Mauern den Horizont stauen und Sharon strahlt.
Nordwärts verengt der Karmel Sharon zu einem Strandpfad und macht Platz für die acht Meilen breite Ebene von Akkon, die Kishon und Belus nähren; man preist ihren Boden als „vielleicht der am besten kultivierte“. Daran reiht sich der schmale, zwanzig Meilen lange Streifen von Tyrus, zweimal vom wasserreichen Litanei gekreuzt, von Quellen wie Ras-el-Ain gespeist und heute noch von Tabak, Baumwolle und Getreide bedeckt. Zehn Meilen nördlich folgt Sidon mit Bostrenus, Sanîk und Zaherany, deren Kanäle Obstgärten strotzen lassen. Zuletzt drängt sich bei Beyrout eine wasserarme, doch von Oliven und Pinien gefasste Mulde am Meeressaum.
Die Ebene von Marathus, neben Scharon die größte Phöniziens, zieht sich sechzig Meilen von Jebili bis Arka, zwei bis zehn Meilen breit. Felsplatten durchbrechen den Boden, zwischen Tortosa und Hammam läuft ein niedriger Hügelzug parallel zur Küste. Nahr-el-Melk, Nahr Amrith, Nahr Kublé und besonders der Eleutherus versorgen sie; über Letzteren heißt es: „Er ist selbst im Sommer ein beachtlicher Strom und in der Regenzeit ein Hindernis für den Verkehr, da die Karawanen manchmal mehrere Wochen lang an seinen Ufern lagern und ihn nicht überqueren können.“ Der flache, sumpfige, malariaverseuchte Boden verödet, doch im Frühling liegt ein leuchtender „Blumenteppich“ darüber.
Der Karmel zieht sich zweiundzwanzig Meilen von Akkons Landzunge bis El-Ledjun, steigt an der Bucht steil auf und fällt südlich auf 582 Fuß. Einst dicht bewaldet, zeigt er Wiesen, „felsige Senken“ mit „dichte Dschungel von Gehölzen“ und „Buschwerk, das dichter ist als in Zentralpalästina“. Ein Reisender schwärmt: „Der ganze Berghang war mit Blüten und Sträuchern und Kräutern geschmückt.“ Ein anderer ergänzt: „Es gibt nicht eine Blume … die ich nicht auf dem Karmel finde.“ Sein Gestein stammt aus „Jura-Formation“ und „oberen Oolith“, durchlöchert von Höhlen. Weiter erhebt sich der Casius, Jebel-el-Akra, „der kahle Berg“, 5 318 Fuß hoch, bei Daphné, wo man einst „Dea Syra[1]“ ehrte.
Der Bargylus, heute Ansayrieh, läuft hundert Meilen vom Orontes zum Eleutherus, grenzt an Koilesyrien und überragt Nord-Phönizien. Untere Hänge tragen Oliven, Wein, Myrten und Rhododendren; Täler geben Tabak und Getreide. Weiter oben drängen Tannen und Kiefern auf die Zinnen, und Bäche wie der Nahr-el-Kebir nähren Grün. Doch Ruhm und Stolz ist der Libanon, der „Weiße Berg“, „der Mont Blanc Palästinas“, heute „Jebel-esh-Sheikh“, „der alte weißköpfige Mann“, oder „Jebel-el-Tilj“, „der Berg des Eises“. Über hundert Meilen ragt er 6 000–8 000 Fuß auf, eine Mauer, die Angreifern zuruft: „Bis hierher sollt ihr gehen und nicht weiter“, während seine Wälder Schiffe, seine Täler Wein und Öl schenken.
„Während der größte Teil des Gebirges...besteht, [...] bevor der Kalkstein und der Feuerstein wiederkehren.“ Im Labyrinth der Täler liegen Bänder aus Sand-, Porphyr- oder Trapstein; kahle Kuppen wechseln mit Gras, Gestrüpp und Wald. Auf dem Rücken glänzt nackter Kalk, nur die höchsten Punkte tragen Schnee. Jebel Sunnin ragt über 9 000 Fuß, Jebel Mukhmel fast 10 200 Fuß, umschließt ein amphitheaterförmiges Becken, dessen Seiten kahl sind und von eiszeitlichen „Moränen“ übersät. Dort stehen „die Zedern“, mächtiger als alle übrigen Haine bei Tannurin, B"sherrah, El
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